
BUCHBESPRECHUNGEN

Einmaligkeıt und Unvergleichlichkeit der ntaten“ der Nazızeıt „dazu mißbraucht
wird, heutıige Entwicklungen verharmlosen“ (34)

W/.s AÄAntwort auftf diese Herausforderung 1St eıne überzeugende Kritik zentraler bıo-
ethischer Argumente. Lebensrechte würden beschnitten, WEeNn 1119}  - Menschenrechte
Personenrechten umdeutete, enn adurch würden die Menschenrechte abhängig VO

eiıner dezisionıstischen Definition der Person. Diese Willkür lasse sıch 1Ur 1n der Weıse
ausschliefßen, dafß I11all mıiıt der Tradıtıon die Menschenrechte dıe Zugehörigkeıt ZUr!r

biologischen Spezıes OMO sapıens biıinde Dabeı „hat die Orıientierung eıner natürlı-
chen Spezıes ın diesem Fall keine rechtsbegründende, sondern 11UTr eıne indikatorische
Funktion, die ber den Vorzug hat, allen arbiträren Zuordnungen zuvorzukommen“
(30) Für die Versuche, gezielte Tötungen VO Menschen durch das Recht aus elIbstbe-
stımmung legitimıeren, verweılst auf die Entwicklung 1in den Nıederlanden. ber
unabhängıg VO der Ausweıtung un: VO Mißbrauch ereigne sıch bereıts 3008 der Ver-
yabe der ersten Tötungslızenz eın Dammbruch. „Die moralische Landschatt hat siıch
schon 1n dem Augenblick verändert, 1n dem die Alternatıve Leben der Tod Zu Inhalt
einer Option geworden 1St (32), denn damıt stehe der Inhaber der Option eiınem
Entscheidungszwang, der leicht azu führe, da{fß soz1ıalen Pressionen ausges EeLIZLt
werde. Beım Umgang MIt Embryonen un embryonalen Stammzellen gehe 65 die
grundsätzliche Frage, ob hne Ausnahme alle (suter gegeneinander abgewogen werden
könnten oder ob Guter gebe, die jeder Abwägung seıen un!: die tfür keıin
denkbares 1el Z Disposıtion gestellt werden könnten. „Ließen siıch mMit Abwägungs-
technıken alle Csüter hne Ausnahme 1n Wertungsbilanzen verrechnen un! damıt relatı-
vieren, uch die Menschenwürde un:! die 1n ihr gründenden Rechte, hätte die Moralıtät
keinen Boden mehr, der iıhr nıcht streıt1g gemacht werden könnte“ (40); eın konsequen-
ter Utilitarısmus könne letztlich 1L1UT technische, ber keıine moralischen Normen be-
gründen. Vertreter der Bioethik bedienten sıch gelegentlich der Kategorıe der Zuschrei-
bung, den Menschenrechten ihre absolute Verbindlichkeit abzusprechen. Eınen
Status, der Menschen VO seinesgleichen 1Ur zugeschrieben werde, besıitze der Mensch
nıcht VO  } Natur auUs, sondern verdanke ıh der willkürlichen Entscheidung anderer.
Menschenrechte selen ber „VOI der Art, dafß S1e keiner Person VO ihresgleichen verlie-
hen werden können; jedermann besitzt s1e kraft eıgenen Rechts“ (49) spricht
VO eıner essentiellen Zukunftsbezogenheıit und einem 1n iıhr gründenden Kontingenz-
bedürtnıiıs des menschlichen Lebens. Ihr wiıderspreche der bewufßt geplante Tod; 4a4UusSs ihr
ergäbe sıch eın Recht auf (genetisches) Nıchtwissen; sS1e lasse gegenüber dem reproduk-
tiven Klonen die Forderung verständlich werden, beı der Entstehung des Menschen
musse allen Umständen das Recht des Zuftalls gewahrt werden.

Aus der Schrift spricht das Ethos des Arztes un der eindringende Ernst des philoso-
phischen Fragens, der deutlich macht, welche Grundsätze un Werte VO der Bioethik
herausgefordert werden. Man wünscht S1Ee 1n die Hand eınes jeden, der mıt dieser Her-
ausforderung konfrontiert 1St. RICKEN

Historische Theologie
MÜNCH, CHRISTIAN, Dıie Gleichnisse Jesu ım Matthäusevangelıium. Eıne Studie ihrer

Form un! Funktion (Wıssenschaftliche Monographien Z Alten und Neuen Testa-
MENL; 104) Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Verlag 2004 , ISBN SS
35272

Anfang des Jhdts hat Adolf Jülicher die Gleichnisse Jesu als ıne der elementaren
Formen se1ıner ede entdeckt. Er beschrieb ihre Form Mi1t Hılte VO reı Merkmalen,
die sıch 1n vielen Gleichnissen Jesu wiedererkennen lassen. Gleichnisse enthalten (1) e1-
nen vollständigen Gedanken (2) 1n vergleichender Rede, die (3) einen tieferen 1nnn VeEeI -
hullt (9 Die allegorische Auslegung dieser eintachen Gleichnisse, dıe sıch schon bei
Markus findet, hielt Jülicher für eın Mif$verständnis ihrer spateren Überlieferung. Jühr-
chers Gleichnisbuch un seıne negatıve Sıcht der allegorischen Auslegung der Gleich-
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nısse wurde vieltach kritisiert. Hans-Joset Klauck hat gezeıgt, da{fß S1€e 1n der Iraumaus-
legung apokalyptischer Literatur bereıts ıhre biblischen urzeln VOT Jesus hat (30)
Dennoch hat Jülicher insotern einen maßgeblichen Eıinflufß ehalten, als sıch dıe Unter-
suchung der Gleichnisse Jesu auf iıhre besondere sprachliche Form konzentriert hat.
Hans Weder hat dem Einflufß Jüngels und 1Cceurs das wesentliche Merkmal der
Gleichnistorm ın ıhrer Metaphorik erkannt 32) In der Metapher des Gleichnisses
kommt das Reich (Gsottes ZuUur Sprache, weıl anders als metaphorisch Sal nıcht gESAaARTL
werden kannn Gleichnisse für Jesu Verkündigung Iso unersetzbar, enn 1n den
Gleichnissen wird das Reich (sottes selbst 1n seıner Verkündigung gegenwärtig. Dıie
Konzentratıion auf die Form der Gleichnisse un! auf ıhren besonderen Sprechakt 1n der
Verkündigung Jesu hatte ZUT Folge, da: die Frage nach iıhrer Überlieferung und ıhrem
Ontext in den einzelnen Evangelıen iın den Hıntergrund 1St. Für das Matthäus-
evangelıum haben sıch dieser Frage erst in den etzten Jahren einıge Untersuchungen
gewandt (44—-57)

In der vorliegenden Untersuchung, die als Dissertationsschrift beı Thomas Söding
entstanden Ist, wıdmet sıch Christian Münch dieser Fragestellung. Das Markus-
evangelium enthält als Vorlage des Matthäus 1Ur eıne orößere Gleichnisrede (Mk 4, z
34) Matthäus hat diese ede 1n , 1—52 redigiert un erweıtert. Zusätzlich hat A4UsS
weıteren Einzelgleichnissen be1 Markus orößere Kompositionszusammenhänge gC-
schaften: Mk 1 9 La} wırd aufgenommen 1n Mit 21,28-—22, 14 und 3,533—37 1mM Pa
sammenhang VOoO Mt , 2_2, Dıesen rel Komposıitionszusammenhängen ent-
STamMMmMtTt auch der Großteil der Gleichnisse, die in seine Untersuchung einbezieht (vgl
6—7) Eıner allgemeınen Untersuchung der Parabeltheorie be] Matthäus tolgen ın der
Arbeit dreı Teıle, 1n denen dle Gleichniseinleitungen Z  > die lıterarıschen Miıttel
innerhalb der Gleichnisseaun die Gleichnisschlüsse 92 untersucht
werden. IDıie Gleichnisse haben 1m Matthäusevangelıum eine charakteristische Form.
Hımmelsreich-Einleitungen, das Erzählen Jesu 1m Aorıist, gemeinsame Bildfelder (184—
206) und „eıne Neıigung Zügen“ sınd Merkmale dieser gemeınsamen
Form. Ofrt beschreiben S1e uch 1ne Ereignisfolge 1ın rel Phasen.

Der Untersuchung der literarıschen Form der Gleichnisse 1st eın Abschnitt über die
Verstehensvoraussetzungen der Gleichnisse 1M Evangelıum vorausgeschickt. Darın
tersucht M. Matthäus’ Verwendung des Begritfs NAQABOAN (73—85) Matthäus DC-
raucht das Wort bereits als eınen FEeYMAINUS technıicus für eine bestimmte Form der ede
Jesu. Es bezeichnet eine Form der biıldhaften Rede, dıe einer besonderen Deutung be-
dart. Oftenbar W ar Iso schon dem Evangelısten dle Gleichnisrede als eın besonderes
Merkmal des Lehrens Jesu EWU In diesem Bewußtsein hat die Gleichnisse redi-
gıert und ın größeren Zusammenhängen miteinander komponıert. Dıi1e Gleichnis-Über-
lieferung des Evangeliums 1Sst Iso nıcht, w1e Jülicher meınte, VO Begınn durch eın
Mifß$verständnis ihrer lıterarıschen Form gekennzeichnet. Jülichers Hypothese einer
Form einfacher Gleichnisse 1mM Munde Jesu erweıst sıch vielmehr als moderner Ana-
chronismus, der die Evangelıen herangetragen ISt.

In Mt 13, 1A1 erkennt die „Gleichnistheorie“, die Matthäus ın seinem Evange-
lıum für ıhr VerstehenSDıie negatıve Seıte ıhrer Deutungsbedürftigkeıit 1St
die Verstockung derer, die s1e nıcht verstehen. Dıie vieldiskutierte Verstockungsaussage
in Mt P, 15 1st darın begründet, da{fß die besondere Form der Gleichnisse uch den Zu-
Sals iıhrer Botschaft VO Reich (sottes vermuttelt. Verstehen und Nıcht-Verstehen
entscheiden Iso ber 1stanz und Niähe ZU Reich Gottes, das Jesus verkündet
„Dıie Gleichnisse Jesu sınd nıcht evıdent; s1e verstehen 1st mıiıt Schwierigkeiten bela-
STEL, eriordert einen besonderen Akt der Deutung. Für einen 'eıl der Hörer Jesu werden
S1e aufgrund ıhrer Verstockung gänzlıch unverständlich.“ Di1e Botschaft VO Reich
CGsottes 1St 1Ur dem zugänglıch, „dem VO  e} ott 1n Jesus die Basıleia erschlossen 1St. Be1
allen anderen hält die ede EV NAQABOACLS Jjene ıstanz aufrecht, die 1n ıhren Herzen
Zur Basıleia (Csottes besteht und die s1e AIl Hören, Sehen un: Verstehen hindert ](
(127

Der ert. hat die gesamte Breıte historisch-kritischer Methodik in seıne ntersu-
chung einbezogen. Dabei hat die Gesamtheıt der Gleichnisse bei Matthäus 1m
Blick. Auslegungen einzelner Gleichnisse und ihres narratıven Kontextes beı Matthäus

445



BUCHBESPRECHUNGEN

werden nıcht geboten. Dıes bleibt uch eın Desiderat der Arbeıt. Warren Carter
und John Paul Heıl hatten 1n ıhrer Untersuchung „Matthew’s Parables“ 1998 schon kla-
Tr den narratıven Prozefß nachgezeichnet, dem die Gleichnisse 1mM Matthäusevange-
lıum beitragen. Dabe! haben s1e mıt einer rezeptionsästhetischen un! narratıven Analyse
bereits eın interessantes theologisches Profil der Gleichnisse be1 Matthäus herausgear-
beitet. nımmt autf den Versuch der beiden häufiger Bezug, hat iıhn selbst ber nıcht
weıter entwickelt.

FEın weıterer Kritikpunkt der Arbeit sınd zahlreiche Druckfehler, die 1n der Veröf-
fentlichung stehen geblieben sınd So finden sich nıcht getilgte Trennstriche „An-lıe-
gens“ (46); „gegen-über“ (52) u.O.; un! nıcht konsequent korrigierte Formulierungen: 1n
Anmerkungen w1e ELW „ WE Inan VO sıc!] Matthäus VO Markus her lest“ (81,
Anm. 33); aber uch 1mM gewöhnlıchen Text, ELW: „angesichts des UuUftONOME Charakter
sıc!]“ der: „dıe Geschichte VO [sıc!] unreıiınen Geıist“ und ein Paai Zeılen
weıter: „Im Sınne des Matthäus dürtte 12,43—45 als eın Gleichnıis der eınen [sıc!]
‚gleichnisartıgen‘ [sıc!] Text gelten ]( u.0. Gelegentlich sınd uch Schriftstellenanga-
ben nıcht zuverlässig: Dıie gepragte Formulierung VOoO Heulen und Zähneknirschen Ain-
det sıch nıcht 1n Mit Z (vgl 163; Anm. 24);, sondern bereıts 1ın 2 ‘9 13

Die Ergebnisse VO M.s Arbeıt geben die Überlieferung der Gleichnisse Jesu beı Mat-
thäus als Ergebnis eınes lebendigen Tradıtionsprozesses erkennen. Er äßt bereıts aut
eın Bewußtsein der ersten Tradenten der Gleichnisse tür ihre Besonderheıt 1in der Lehre
Jesu schließen. Eıne theologische Abwertung der überlieferten Form der Gleichnisse be1
Matthäus gegenüber ihrem Ursprung 1ın der Lehre Jesu bleibt daher abwegıg. Die
Gleichnisse vielmehr VO Anfang keıine historischen Texte, sondern „ Worte
Jesu, des Immanuel“ (306, vgl Mt 23) WUCHERPFENNIG

HEIL, CHRISTOPH, Lukas UN) Studien ZuUur Iukanıschen Redaktion des Spruchevan-
geliums (Beihefte ZUT Zeitschritt für die neutestamentliche Wissenschaft und die
Kunde der äAlteren Kırche; LLL Berlin: de Gruyter 2003 S’ ISBN AI
017434-0
Die besprechende Arbeit entstand 1im Rahmen des se1ıt 1993 bestehenden nterna-

tional Projects OF der Leitung VO Paul Hotffmann un! wurde 1mM Sommer-
999 VO der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Bamberg als

Habilitationsschrift aNSCHOMIMECN,
Nach methodologischen Vorüberlegungen werden 1im „Haupt-Teıl“ 42-212) die

Textstellen der lukanıschen Redaktıion des sogenannten „Spruchevangeliums“ bei
19 18—-21.24-27.29.28(.30).34—35;14;, 5(.1 1).16—18.)19-20?21.23.26—27.34—535; 1 '9 13.16—
1813 4—5.7.(8—1 o ’ 17, 1.3—4.6(.20-21).23—24.26—-27.?28—29.55.5/; F: 12-13.15—24.26;
222830 analysıert und 1mM Anschlufß daran ausgewertet (213—-367). Eın Literaturver-
zeichniıs»eın Bibelstellenregister un eın Autorenverzeichnis (436—
A beschließen das uch.

Heıl H.) selbst bezeichnet die redaktionsgeschichtliche Interpretation des lukanı-
schen Werkes als „sehr leistungsfähig“, aut diese Weiıse die Komposition des Lukas-
Evangeliums und seıne Theologıe erklären Eıns geht der Rez. miıt der SOREC-
nannten redaktionsgeschichtlichen Methode, welche als Endtextexegese 1im Sınne e1l-
ner synchronischen Interpretation un: uch als diachronische Ex Cs«cC versteht,
die Bearbeitung VO Vorlagen ZUT Ermittlung der Intention des Vef  SO Z analysıeren (29;
354) In diesem Zusammenhang 1st die Aussage der Päpstlichen Bibelkommissıon iın ıh-
FT Verlautbarung mıt dem Titel „Die Interpretation der Bıbel in der Kirche“ VO 1993
bedenkenswert,; da{ß „keine wissenschaftliche Methode der Erforschung der Bibel
dem Reichtum der biblischen Texte anz gerecht werden (kann]. So kann uch die histo-
risch-kritische Methode nıcht den Anspruch erheben, allem genugen. Sıe Afßt unwel-
gerlich zahlreiche Aspekte der Texte, die s1e erforscht, 1m unkeln. Es 1sSt eshalb nıcht
erstaunlıch, daß heute uch andere Methoden und Zugänge vorgeschlagen werden,
den eiınen der andern wichtigen Aspekt eines Textes ergründen (Interpretation der
Bibel Neue Methoden der Literaranalyse). Für eW1sse Interpretationsfragen kann die
synchrone, für andere die diachrone Methode hıl reich se1n. Das methodische Mıteıiınan-
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